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Der Gesellschafter.
Freitag den 3 . Seprembcr I8L2.

Geschichtskalender.
Daß die Nachrichter in frühe - e» Zeiten nicht für

ebilich gehalten wurden , ist bekannt Am 30 . August
1719 fragt der Magistrat von Remlingen bei dem von
Stuttgart an : wer daselbsten den Scharpfrichter zu Grabe
trage ? — Dieser antwortete darauf : daß der lcztere
Scharpfrichter allhier auSqewiesen , dessen Vorfahrer aber
von den Franzosen erschossen und dn Nacht deerdigr
worden ; so vgel man aber Nachricht hak , so ist Andreas
Dickel ( der triltlezte Scharpfrichter ) von denen Roth-
gerbern und andern HandwerkSleuren , bei denen er
schaffen lassen ; der zu Heilbronn von Schmiden , Wag¬
nern , Bäckern und einem Sattler , und der zu Mosbach
auch von solchen HandwerkSIeulen und einem Hurmacher
hinausgetragen worden.

Den l . sepremder 1717 ist zu Cannstatt auf dem
Neckar daS erste Fischer - und Sckifferstechen gehalten
worden.

In seiner Vaterlands -Chronik vom Jahr 1787 de-
richtet Schubart : Am 2 . September ist das nach dem
Vorgebirge der guten Hoffnung bestimmte zweite Baiaillon
des neuen Regiments von LudwigSburg adgegangen.
Man bemerkte unter den Gemeinen Muih unk diejenige
Freude , die zu sagen scheint : Alle Wett ist unser ! —
Der Führer des Haufens ist Obersttteuienaur Franque-
mont . Unier der großen Anzahl der Zuschauer weinte
manche Seele einem Bruder , Freund , Geliebten , einem
Vater , einem Lohne die blutige LlvschiedSzahre na «d.

WÜ ^tlembsrMfMxe G hrNwik.
DaS Ergebniß der Stuttgarter Tuchmesse

ist folgendes : Bon 371 Verläufern wurden 16,76l Stück
zur Messe gebracht . Von 315 Personen mit 14,474
Stück wurden 7591 Stücke verkauf ! unk zwar ins In¬
land 3579 Stück , in » Ausland 4013 Stück . Von 58
Personen mit 2287 Stück wurde der Verkauf nicht an.
gezeigt . Gegen voriges Jahr sind daher 25 Verkäufer
mehr anwesend gewesen , 2037 Stücke mehr zur Wesse
gebracht und 827 Stücke wehr verkauft ( aber zu sedr
gedrückten Preisen ) .

In Holzgerlingen  sind jezk 5 — 600 Simri frü¬
hes Obst ä 24 kr . pee Simri feil . Der Ertrag an
Spätobst , welches bereits einen seltenen Grad von Voll¬
kommenheit erreicht hat , insbesondere Aepfel und Wadel-
dirnen wird auf 20,000 bis 25,000 Simri geschäzt.

Immer noch wüthen dieGewilter,  welche beinahe
jeden Tag über unfern Schwarzwild hinstrelchen , ver¬
nichtend . So berichtet der Schw . M . aus Ludwigs-
durg  vom 31 . August : Gestern Nacht gegen 9 Uhr
jvg sich ein Gewitter , das im unaufhörlichen Leuchten

der Blitze und in krachenden Donnerschlägen seine Hef¬
tigkeit verkündete , von Sütwest nach Nordost , zwar an
uns vorüber , sendete uns aber doch eine tüchtige Ladung
Hagel herunter . Wo es hauptsächlich sich entladen hat,
muß es nach den hiesigen Anzeichen stark gehaust haben.
Wir erfahren diesen Morgen , daß cs in Marbach  in
dem Hause eines Wcingärtners eingcschlagen habe . —
Weiter aus Ulm:  Heute Nacht zwischen 4 und 5 Uhr
wurde die Telegraphenleitung durch ein Gewitter an zwei
Stellen verlezt . JnBiberach  schien nach halbstündigem
Wüthen der Elemente die Kraft des Gewitters ziemlich
gebrochen , als mir einem Male ein furchtbarer Schlag
das Verwaltungsgebäude auf dem Bahnhof in Biberach
durchzitterre . Bei der sogleich vorgenommenen Unter¬
suchung des Blihkastens sank der dortige Telegraphist
den in die Blihplatte führenden Erddraht und den andern
kurzen Draht ganz weich und schwarz , so wie die Sci-
denumwicklung desselben vom Blitz vernichtet , die Blitz¬
drahte dagegen unversehrt . Durch daS gleiche Gewitter
wurde zwischen Ummendorf und Esscndorf in der Gegend
von Lchweinhausen die Drahlleituug vom Blitz zerrissen,,
mehrere Isolatoren zerschmettert und einige Stangen aus
dein Boten herausgcriffen und zertrümmert.

Auch in dem Oberlaude haben die Gewitter arg
gewülher , so berichtet man aus Weingarten  unterm
3 >. August : Seit Mitternacht haben wir Gewitter an
Gewitter zu beiden Setten des Schuffenthales , und noch
immer zucken ringsum fürchterlich die Blitze . Um halb
zwei Uhr de nerkte ich in südwestlicher Richtung gegen
den badischen Geraberg hin einen Brand , ohne Zweifel
in Folge einer Entzündung durch den Blitz , und im Au¬
genblick , wo ich dieses schreibe steigt weiter unten , ge¬
rade über Berg hin , lichterloh eine Feuersäule gegen den
Himmel an . Ein trauriger Wiederschein des elektrischen
Feuerstroms , von dem wir uns mit kurzer Unterbrechung
fast volle fünf Stunden umzingelt sahen . Möge es we,
nigstens kein Menschenleben dort und hier ( cs scheint
der zweite Brand befinde sich in der Nähe von Zogen-
weiler ) gekostet haben ! Für den hiesigen Ort gieng —
dem gütigen Gott sey es gedankt — die gewitterschwere,
unruhige Nackt glücklich vorüber.

Bopfi ' n gen , 30 . August . Die Katzenstciner Kinds¬
mörderin hat , wie mit Wahrscheinlichkeit vorauSzuseben
ist , für die nächste Schwurgericktsverhandlung in Ell-
wangen ans dem Bezirke Neresheim schon eine Nach¬
folgerin erhalten . Gestern wurde hier eine ledige Weibs,
person verhaftet , welche ihr neugeborenes Kind , wie es
scheint , erdrosselte und , auf dem Jpf begraben wollte.
Bei dieser unnatürlichen Todtcnqräberarbeit wurde sie
aber beobachtet , angezeigt und der gerichtlichen Unter¬
suchung übergeben . Auffallend mußte jedem Beobachter



die Verbrechern * auch insöferne erscheinen , als ' ffe weder
eine Thräne der Reue , noch auch ein wenig Gefühl de
Scham zu zeigen vermochte . Was die Angeklagte >
dieser verrückten Tbat veranlahte , ist dem Einsender u»

bekannt , so viel ist aber gewiß , daß nickt beschränk!
Vermögensverhältnisse oder häusliche Einschüchterung?
hiebei milwirkten . Bereits vor mehreren Jahren sckor
hat die nämliche Dirne ihre Erstlii gsnackkommenschai
dadurch auf die Leite zu schaffen gewußt , daß sie dieseld.
zusammengcpackt vor der Thüre emeS hiesigen vermög
Uchen Bürgers auösezre.

Den 1. September sind bei der am 15. Aug . 1852
zu Karlsruhe  stattgefundenen Serienziehung Badischer
35 fl- Loose nachstehende Serien gezogen worden : 507
842 . 916 . 1033 . 1278 . 1316 . 1543 >620 . 1766 . 1836
1845 . 19 - 9. 2541 . 2627 2814 . 2880 . 2971 . 3156 . 3459.
3611 . 3722 . 4201 . 4504 . 4590 . 5643 . 5646 . 5678 . 5853.
5891 . 6058 . 6,81 . 6250 . 6386 . 6514 6578 . 6994 . 7228.
7333 . 7467 . 7645.

Haupttreffer der Badischen 50 Guldenloos ?, ge¬

zogen am 1. Sept . 1852 : Nro . 22,172 bat 35,000fl . ,
Nrv . 74,870 hat 10 .000 fl .. Nro . 48 . 166 bat 5000 fl-,
Nro . 70,167 bat 3000 fl . , Nro . 54,461 und 74,890
je 1500 fl . , Nro . 24,469 , Nro . 24,473 , Nro . 38,837
und 54,430 je 1000 fl. gewonnen.

- > > Das Nagower Mlssionsftst,
geballen am 29 . August.

Reichgesegnct war auch unser dießjähriges Missions-
Fest , zu welchem 10 —12 Stunden weit und zum Tberl
in der Miktagshitze die guten Leute berbeikamen . Schade,
daß unsere Kirche zu eng ,st ; auch stört , wenn immerhin
die Stelle der Kirche Milten ln den Häuserreihen , als
eines Hetlrathums mitten in der Welt den Eindruck „in
der Welt aber nicht von der Welt " auf die Besucher
macht , das sonmagslose Sonntagstreiben mancher Frem¬
den , die sich oft Nachmittags zahlreich hier umtreiben,
selbst aufmerksame Zuvörer . — Unser heutiges MisftonS-
fest bewies auch dießmal wieder , daß solche Feste , indem
sie zugleich kräftig innere Mission an uns üben , den Se¬
gen erhöhen . —

Die belebende Kraft aus dem reichhaltigen psalm-
artigen Eingangsgebet unseres Herrn Dekan durchwirkte
das ganze Fest . Herr Heiser übernahm die Berichter¬
stattung ; er erwädnie darin einer Frau vom Schwarz
Wald , die , dem Herrn für seine Hülfe zu danken , 75 fl.
»n unsere Mlssionskasse niederlegte . Ei ! haben denn
nicht -auch wir in schwerer Zeit reichere Durchhülse oder
größere geistliche Stärkung , als je , von unserem treuen
Gott erfahren dürfen ! Der Bericht zeigte in seinen Zah¬
len eine geringere Einnahme in der Kaffe , als selbst im
Jahr 1848 . Wir wollen nickt eine scheinbare Missions-
freude erheucheln , nein , wir müssen den Mangel , dann-
er uns zu neuem Eifer anirelbe , aufdecken . Die Rech

nung wird in der Hoffnung , daß noch weitere Gaben

welche die Summe etwas besser abrunven , zufließen wer¬
den , erst in vier Wochen geschloffen . — Nun betrat Herr
Pfarrer Haas von Nothfelden , früher selbst ein Missio¬
nar * : , die Kanzel . Es ist ein schlimmes Zeichen , be-
gann er , wenn man bei Missionsfesten nur Pikantes und
Frappante » erwartet , als müßic der MissionStneb erst

In Persien , dessen Fürst ihm den Sonnenorden »erlich für sein«
Aufopferung PU Zeit der Cholera . —

mit mächtigem Kraftaufwand angereizt
-wist aus einen theils überreizten , tbeils abgestumpften
instand hin. Christi Lebensiüüe muß unser Leben seyn,
ann « erden wir gute Früchle dringen . Wenn der Pre¬

diger mit einfacher Ruhe , aber desto tiefer und ernster
ins mahnte , so mußte , wer ans der Wabrdeit ist , Ja
>nd Amen dazu sagen ; „ das dab ich brauchen können*,
var gewiß der Eindruck 'Vieler . Damit wollte er jedoch
vas freudig de regte Lobzeugn-ß Gottes , wo es sich durch¬
bricht nicht in dieselbe » lasse der überreizten Begeisterung
versetzen ; eben der Mangel eines in Wahrheit frischen
HeistesiriebeS veranlaßre seine Betrübnis und Klage.
Auch ihai es so wohl , ihn dennoch dankbar frob hervor-
ocben zu hören , daß Gott immer noch ein Lolk habe,
in dem er wohne . Schon die Versammlung selbst , die
jo aufmerksam zuböcle, gab den Eindruck , welchen der
Prediger aussprach , auch hier scyen noch Liele , die ern¬
stere Wahrheiten gerne hören und Gott suchen oder schon
haben . — Wenn Viele sich zu Gott wenden, kann Gott
auch Vkele senden. Darum rufe Gott auch heute unter
unS hinein : kommt und geht, damit voll werde mein öaus.

I Hierauf nahm Pfarrer Biermann von Göitelfingen
das Ware , vein er die Stelle Ebr . 13 , 3. zu Grunde

slegre. Gedenket der Gebundenen als die Mitgebundenen.
! Oer Apostel, sagte er, verstehe hier zwar unter denGe-
j buntenen die wegen des Dienstes am Worte leiden. Wrr
j blicke» nun aber weiter hmaas . Ihr wißt von den Skla>
ven, die, aus ihren Kamilienbancen herausgeriffen , m
Ketten geschlagen werden . Jedoch es gibt noch andere
Gebundene , und diese tragen feinere und engere Fesseln.
Wenn z. B . ein freier Häuptling um Branntwein seine
Untcrrhanen verkauft , so ist er seiner Lüste Sklave so
gut , wie der , welcher um der Trunkenheit zu frövnen,
Weid und Kind darben läßt , seinen Verdienst vergeude!
und den Sonniag Mißbraucht. Wenn em Indianer sich
vor seinem Götzen desuoeit, ist er frei ? So wenig , als
solche , welche sich insgeheim schänden , wären sie auch
sonst noch so gevtldc« und angesehen. Diese Knechischasi
des Geistes uno Fleisches im Frohnvienst der Sünde be¬
herrsch! unter allerlei Ständen Viele . Jünglinge ziehen
an diesem fremdem Joch und Greise gibis , die es noch
nicht abgeworsen haben. Jene Sklaven raubt eia Mcil-
schendieb, diese der Seelenmörder ; jene werben von
Later und Mutter weggenssen , diese reißen sich vom Va-
icrverzen Goiies los ; jene werden auf Sklavenschiffen in
fremde Länder weggesührt , wo sie oft die geistliche Frei¬
heit erlangen , diese zur Hölle . — Eine dritte Klasse von
Gebundenen fühlt mit Schmerzen diese Ketten ; sic den¬
ken: ich wäre froh , wenn ich frei wäre . Gott weiß,
wie vielleicht auch unter uns jezt solche sind. Selb»

dringen,solche Seelen ihre Fesseln nicht von sich, oder ist
denn Nicht dazu der Helfer aus der Höbe zu uns gekommen?
Auch solche Seelen dürfen wir kennen lernen , die sclig-
lich an das sanfte Joch Jesu gebunden sind, daß Nickis
mehr sie von Ihm kann scheiden. Loch auch da zeigt
sich noch vielfache Gebundenheit und solcke besonders
auch in der Mission . Man muß sich daher doppelt dü»
ren, unbillige Anforderungen an die Mission zu stellen.
Die Missionare sind innerlich durch eigene Kämpft mit
sich selbst gebunden , unter denen sie der Ermunterung
Anderer entbehren ; sie sind gebunden nicht minder durch
äußere Hindernisse. Du bist ja , lieber Muchnst , auch
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mehr geben, aber hast eS nicht, oder mußl dich vor dei¬
nem Manne scheuen. Große viele Hindernisse har die
große Haushaltung der Mission . Viel Ackerfeld sinder
man im Heitenlaiio , man muß es liegen lassen , muß
sogar Station «» wieder ausgeben , wert die Christenheit
nicht hilft . Die »MtssionSanstalk in Basel mußte ihr HauS
verpfänden lassen , weil die Christenheit nicht hilfr. —
Was soll ich endlich sagen von solchen, die um des Evan¬
geliums Willen in Kelrcn und Fesseln gelegt werden?
ich könnte aus d-e Missionare in -Südafrika Hinweisen,
welche unter dem gegenwärtigen Kaffernkrieg sehr zu
leiden haben . Ader ich rede davon , w,e eö rn der Chri¬
stenheit schon hlnreichr , ln der Bibel zu lesen, um cm-
gckerkert, ein evangcliicher Cyrist zu heißen, um aus der
Straße verhöhnt und verfolgt zu werden . — Frei machen
kann nur das Evangelium . — Nicht Ackerbau und Ge¬
werbe , obwohl auch ein Segen ber Mission , kann Len
Heiden ewiges Leben geben. Nicht einmal ist äußere
Freiheit das erste, das höchste Gluck der Heiden. Wenn
Lu auch, lieber Milchr »st, aller äußeren Frelvelk »n aus
gedehnteste» Maß crch erfreutest , hast du die geistliche
nicht , so bist du übel daran . Die Kraft der Gestes-
frelheit in Christo glitt allein Christus selbst. Uns ruft
er nur zu : Gedenket der Gebundenen . Aber wir »no
viel zu wenig bekannt mir den Nöthen und Siegen dev
Evangeliums unicr uns und in der Heidenwell , sonst
wurden wir inbrünstiger beten : Herr erbarme dich, Jesu
hilf siegen. Säger nicht : ich dm zu arm , zu gering , zu
schwach. Es ist schmählich, wenn man für die Eitelkeit
der Well nicht zu arm , nicht zu gering ist , oder für
die christliche Liedesihakigkelt. — Gerade alb die Milge-
duntenen werken wir ermahnt , der Gebundenen zu gk-
genken. Den » wer harte Proben dnrchgemachl hat , weiß
wie es einem vor und nach der Hilfe Gottes zu Muih
ist. Und auch die Kleinen , auch die Geringen können
Mitwirken , können Zusammenwirken . 2 >n stillen Ocean
erheben sich Inseln , durch kleine Thlerchen aufgevauk;
diese bauen »Vergängliches , ihr dauer zur Ehre Gottev,
diese bauen Klippen , an denen hie u»o da Seefahrer
scheitern , lhr einen Rettungsporr für Bern ne . Gecen-
kec an die Gebundenen . So eist werden die Siege in
der Heidenwell unser . Wehe wen» wir nicht eifriger
und treuer u»S der Gebundenen annchmcn , sonst heißt
es nicht, bindet sie und werft sie m T" äußerste F .nster-
niß . Laßt uns selber mit den Gebundenen vor dein uns
beugen, der sich um unsertwillen binden und ans Kreuz
schlagen ließ. Ergreifend war noch der Schluß , welchem
Psalm 126 zu Grund gelegt wurde . I

Nach diesem ecwaö längeren Vortrag war die Zeit ziem- ^
sich vorgeschritten . Allein nichts desto weniger hauen wir j
noch Slunden lang zuyorcn mögen, als nun Herr Dr . Barch , ?
der Mann der Misiwn , auftrat . Der siede Mann Hane sich^
auch dießmal wieder , da er nicht sonst adgehatten war,
erbitten lassen und sich getreulich eingestellt. Schon am
Vormittag hat er durch seme riefe und so faßliche, geist¬
reiche und eindringliche Predigt den Nagoltern eine»
Borgenuß dargeboicn , den die Auswärtigen denselben
gerne werden gegönnt haben , umsomehr , alb manch - aus -
unserer Stadl um der Fr emden »Willen Nachmittags den >
Kirchgang verleugueten . Em Bericht seines Vortrags!
sollie eigentlich nichts weglassen , allein eben ouS diesem!
Grunde wäre es wunschenswenher , ander Swie ausführlich!

uver drei Grund «, die unfern MissionSeifer ermuntern -;
weitere versprach er auf ein andermal , wir -vollen ihn

-beim Wort nehmen. Der erste Grund sey , daß eine
Heikeuseele in Gottes Augen so viel Werth ist als eines
Europäers . Haben wir den» nickt , fuhr er fort , oft
schon gelesen von Negerchristen , die um der Wahrheit
oeS Herrn Jesu willen so stN , so standhaft , so fröhlich
litten , daß uns , wäre unser Gesicht auch schwarz wie
eines Negers , die Sckamrökhe aufsteigen muß . Selbst
undekehrte Heiken müssen viele Christen beschämen. Dirß
belegte der Prediger mit der Erzählung emes gar „ein-
zecht" aber nicht unser » von den Indianern wohnenden
Ansiedlers ( aus England ) in Nordamerika , der durch
seine Härte gegen die rokhe Haut , wie durch die, man
möchte fast sagen , chnstlichere Liebe dieses Heiden tiefer
auf sen, Her ; geführt , sich vor dem Herrn Jesu ernstlich
beugen lernte . Als zweiten Grund führte der Prediger
die herrliche Kraftwirkung des Evangeliums unter den
Heiken an . Er sprach besonders von d e r Wirksamkeit,

!die nicht aus irgend eine Wage gelegt werden könne,
!weil sie verborgen und still sich dethatigt . So , erzählte
'er , erhob sich einst beim Vortrag eures Missionars ein
vornehmer Bramine mit einem wahrhaft ch tsi sichenZeugniß.
Wo dieser doch tre Erkenniniß her hakte? Er war mit
keinem Missionar , war mir keinem aus der Gemeinde
in Berührung gekommen. Vielleicht hat er sonst wo
ein Gottes »Wort bekommen, das stille Solches in ihm
bewirkte . Als dritten Grund führte unser Prediger den
desonteru Schutz Gottes an , welchen er seinen Bote»

^angedeihen läßt . Dreß belegte er mit einer Thatsache,
tre dem jetzrgen Bischof Gobat widerfuhr , welchem an

diesem Sonntag ein Kink , das den König von Preußen
;um Patden hat , gerauft wurde . Gobat mrssionirte früher
unicr den Drusen im Libanon . »Von einem Häuptling
dringend cingeladen , ihm das Evangelium zu dringen,
machte sich Gobat auf den »Weg , der ihm eine Nacht
ruzndringen ; denn am andern Tag mußte er nach Malta
adrersen , wohin das Schiff schon reisefertig war . Unter-

^Wegs verirren seine Führer , da cs in der Nacht schwarz
dunkel geworden war . Aus einmal tritt der »Mond vor;
die Führer sehen einen Pfad , der freilich, wie sic gestan-

' den, lebensgefährlich war . Gobat besann sich und —

! wills auf Gott — um des Häuptlings willen wage » ;
bald sehen sie eine Hyäne mitten im Wege gelagert,

j einige Fehlschüsse sezien die Bestie in Schrecken und
f Flucht . Gooar wollte weiter , allem die abergläubischen
^Führer nickt ebenso. An sicherem Ort übernachtet , muß
IGobat den andern»Morgen dem Schiffe zu, ohne den

Häuptling zu sehen. Noch m »Malta machte ihm
ti - Hyäne und der Häuptling schwere Gedanke ». Da
bekommt er einen Brief vom »Misionsott , aus welchem
Govar erfahrt , j -ner Häuptling sey selbst in die »Missions,
gemeinde gekommen mir dem Bekemnmß , er habe den
»Missionar rödien wollen , aber der Gott , der diesen av«
gehalten und beschnzt habe , müsse der rechte seyn. Dieser
lezie Tbett gab denn auch »Veranlassung zum Schlußge-
ber das der Prediger sprach , in immer weiteren 'Wel¬
lenringen empfahl er die speziellen und weiteren B̂edürft
nisse -der Missionssache dem Schutz und Segen Gottes.
Bündig und kraftvoll hatte er auch gemahnt , ja nicht
znrnckzuzehcn in der Theilnahme an der Mission . Ihr

habt bereits gehört , fing er seinen »Vortrag au, daß daS^



Missionswerk noch nicht auf einem Stand angekommen
ist, wo es unserer Unterstützung entbehren könnte . E»
ist noch nicht so weit gekommen , wie etwa ein sechs
svänniger Wagen , der den Berg hinaufgesahren ist und
öden angelangt , die Vorspann wieder heimläßt Nein!
wir fahren noch immer bergauf . Ich glaube nicht,
feste er h nzu , taß Nagold absichtlich um Tausende ru-
rstckzegangen ist in seiner Ausgabe oder v,elmehr Em>
nähme Ich schreibe gerne auch etwas den Umstanden
zu . Ader ich kann euch sagen , die MissionSkasse braucht
nicht weniger , sondern mehr . Die Misstonssache ist wie
ei» Baum , dem mau auch nicht sagen kann , bis hieher
darfst tu wachsen , weiter nicht . Die Mission muß wach¬
sen , dann muß oucv die Hilfe , muß auch die Liebe zu
Helsen wachsen . Oder ists nicht so?

Das Loch im Aermcl.
(Fortsetzung . )

Konrad scheute sich , hinzublicken . Es stoß etwas
Glübences und AcZenoes über siin Herz hin . Den al >o
liebet sie ! dachte er , und sobald ts cer Anstand erlaubte,
ging er in die Felder und pfiff ein Gassenlied.

Nun war rer Hausfrieee gebrochen . Harfe und
Klavier verstummten . Er redete Zosepdmen selten an;
einsilbiger als sie, war er in seinen Antworten . Wenn
er kam , schwand ihre Heiterkeit ; ging er , blickte sie ihm
still und scheu nach.

Eines Morgens — die Familie saß am Frühstück —
trat ein vom Herrn Bankier Schmidt außerordentlich
abgischickter Bote ins Zimmer . Er brachte Briese . Kon¬
rad las sie, und ward ivdienblaß . Bescheiden schwiegen
die Uedrigen ; aber cs entging ihnen nicht , wie er sich
verfärbte . Er fertigte den Loten ad und ging auf sein
Zimmer und verschloß sich in demselben . Auch zu Tisch
kam er nicht des Mittags . Frau Waller selbst trug «hm
das Essen in sein Zimmer , denn er verlangte es , weil
er ununterbrochen arbeiten wollte . Sie ging schweigend,
ohne sich eine neugierige Frage zu erlauben ; doch aus
ihren Zügen sprach einiges Muleiden gegen ihn.

Er verstand diese Sprache . Er ergriff die Hand
der achtungswürdigen Frau und sagte : Ich reise morgen
mit Tagesanbruch ab . Sie werden m Alleck einen an¬
dern Gerichtsbalter bekommen . Lank haben Sie für
Ihre Freundschaft . Heute Abend sage ich Ihnen viel¬
leicht mebr.

Wie ! nef F« u Walter emsezt : Sie wollen uns
verlassen ? Doch nicht aus immer?

Sehr wabrscheml ch.
Um Gvtteswlllen — und warum ? Kann Herr von

Wallenrolh . . .
Heute Abend erfahren Sie mehr.
Schweigend und weinend verließ ihn Frau Walter.

Konrad arbeitete weiter — sein Entschluß war gefaßt . Er
hatte einen jungen ratentvollen Nechtsgelehrten , den er
in der benachbarten Stadl kaume , einstweilen und auf
Bestätigung des Herrn von Wallenrolh h,n zu seinem
Nachfolger ernannt ; ihm wie dem Verwalter eine um¬
ständliche Instruktion geschrieben , die laufenden und an¬
dern Geschäfte betreffend , und dann mit Sonnenunter¬
gang machte er sich .ans Eiupacken der nöthigsten Be¬

ll rfnissê demHer̂ chalttUchts Geringeres un Sinn , ab
eine Reise nach Ostindien zu machen.

Herr Schmidt hatte ihm nämlich einen Brief von
Herrn Marbel gesandt , den dieser aus Kalkutta tn Ben¬
galen geschrieben . Herr Marbel meldete darin , daß er
um all sein Gur , worauf er die g rechtesten Ansprüche
vabe , betrogen sey und rn dürftigen Umständen lebe , daß
er weder einen Advokaten besolden könne , ihm den Pro¬
zeß zu süvren , noch hinlänglich habe , um mit einigem
Anstand zu leben . Ger » wäre er nach Europa zurück,
aber es fehle ihm an Geld zur Reise ; gern möchte er
arbeiten , ab,r er sey zu alt und chwach , und der engli¬
schen Sprache nicht mächtig . Er dal also Herrn Schmidt,
sich naa - oem jungen Konrad Eck, weichen er einst erzo-
gen , zu erkundigen , diesem sein Sch ' cksal zu melden , und
wie er allein noch auf >bn seine Hoffnung setze. Herr
Schmidt möchte >bm schreiben , ihn fragen , ob er zu Herr
Marbel reffen , sich seines Prozesses annehmen , und die
Tage des allen Mannes mir seiner Hände - und Kopfar¬
beit fristen wolle ? Wenn sich K-onrav dazu entschließen
könnie , bat Herr Marbel , denselben mit nötbigem Reise¬
geld unterstützen zu wollen , falls Konrad die zu seinem
Etablissement ausKesezien zweihundert Loui . d' or schon
verbraucht haben sollte

Kann Konrad , so schloß der Brief , nicht kommen,
und mir helfen , oder mich ernähren ; oder wissen Sie
seinen Aufenthalt n ;Lt zu erforschen , oder wäre er nicht
mebr am Leben : so bitte ich, erbarmen Sie sich meiner
aus alter Bekanntschaft , und schicken Sie mir koch etwas
Geld . Zch gebrauche für die wenigen Jahre memes Le¬
bens nicht mehr viel

Zu diesem traurigen Brief hatte Herr Schmidt , in
dm eigenen , allerlei Noten gemacht , ohngcfähr folgenden
Inhalis:

Bleiben Sie , mein werthester Gerichtshalter , über
das Schicksal des guten Marbel unbesorgt ; denn ich werde
allerdings aus aller Frenndswci ' t etwas für ihn thun.
Daß Sie nicht von Alreck Weggehen , nach Ostindien lau¬
sen können , um einen alten Mann , — wer wc .ß , ob
Sie ibn nur beim Leben annessen würden ? — einen
windigen Prozeß iübren zu helfen , oder ibn in Erman¬
gelung erforderlichen Vermögens mit Schreinerarbeil zu
ernähren , das versteht sich von selbst . Zch weiß nicht,
wie der gute Mann auf den Einfall gerarden ist ? Er
hat freilich schon ein - oder zweiundsechszig Jabre , und
vermulhiich durch Verdruß über mißlungene Plane scbr
gealtert . — Zu diesem wären Sie auch durch Ihren Ver¬
trag mit memem Freunde , Herrn von Wallenroih , allzu
sehr gebunden . Sie müssen — er ist gegenwärtig in Ne-
gensburg , wo er nur bis den neunundzwanzigsten lauten¬
den Mouals bleibt , daun vermulhUch geht er nach Paris
zurück — die Sache erst mit ibm abibun ; denn er allein
hat das Recht , Sie Zbier Pflichten zu entlassen . Und.
wortbrüchig wird kein Ehrenmann wie Sie . — Finden
Sie in wischen gut , Herrn Marbel etwas Geld zickom-
men zu lassen , so dm ich bereit , ihm dasselbe durch sichere
Wechsel nach Kalkutta zu übermachen . Zn diesem Falle
bitte ich mir schleunig zu melden , wie viel ? denn Zelt
ist nicht zu verlieren . Ich werde dabei Herrn Marbel
anzeigen , daß mir dis jezt Ihr Aufenthalt iinbekinnt ge¬
blieben , so find Eie bei ihm hinlänglich entschuldigt.

(Fortsetzung folgt.)
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